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Bern, ben 2. September 1922

September.

61, tuer bat denn über ltadjt
Bufd) und Seider ilberfponnen?
Deine Boten wandeln fad)t —
Berbft, du baft das Spiel gewonnen!

Von Alfred Buggenberger.
Wie ein Baud) aus lT)ärd)enland
£iegt es über Slur und Beiden.

Berbft, an deiner lieben Band
£ernt man leife fid) befcBeiden.

Reifte Wünfcbe fd)lafen ein,
Im Verzicht erfebweigt die Klage, —
Kommt mit eurem milden Schein,

Selige Septembertage!

S)er (Erntefonntag.
(Erjähtung oon 911 f r e b Sugg en berger.

(Es haben mir's fdjon oiele abgeftriften, aber ich bleib'
bod) babet: mit ben ®efd)id)tenmacbern ift es nicht fo toeit

her, tote man meint. (Ein Soet mag bie wunberlichften ®e»

flehte haben, fein Stopf mag eine gunbgrube oon merfwür»
bigen unb unmöglichen (Einfällen fein, bas Sehen ift ihm
bod) über. (Er richtet bie unerhörteren Dinge mit gelafferter
Sülienc aus unb fieht fith im SBeitergefyen faum einmal um,
gleich mie her Sauer, bei* Saattartoffeln in bie gurebe legt.

Unb es hat auch fchon mancher grobartig oon Heb

geprahlt: 3dj tu, was ich im Sinn habe, fo einer bin id).

Unb nicht ein Fingerhut ooH lab ich mir abmartten. 3d)
fage dagegen: es ift fein Sötenich auf ber 2ß<elt, ber feine

SBünfdje unb ©ebanfen allejeit hätte am Schnürchen führen
tonnen. Steiner, bem nicht einmal irgendwann unb irgendwo
eine heimliche Stebenregierung bie 3ügel aus ber Sand ge*

nommen, fo bab er hat müffen feine Sprünge machen, an»

bern 3ur Ruqweil, fid) felber 3um Staunen. Sötandje tommen

darnach glüdlid) wieber auf ihre jwei Seine, manche nicht;
ie nachdem es einem halt befdjieben ift.

(Es war um bie 3eit, ba ich faft oon einem Dag auf
ben andern aus ben glegeljabren herausgetommen war unb

nun hei näherem Sinfeben bie heimliche Rammer meiner
Seele feltfam leer unb öde fanb. 3d) hatte gern alfohalb
etwas hineintun mögen, irgendein RIeinob, jum Setreuen,
3um Sorgen, 3ur Ruriweil oielleicht, wenn mir bie 3«tt
lang war. Unb wem wäre bie 3eit nicht lang, wenn ihm
überall unb 3u jeber Dages3eit etwas fehlt, unb er weih
fidj bod) nicht fnapp unb War 3U fagen, was. Die ÜBo'dje

über, ba geht es ja fchon, man fdjafft, unb bie Arbeit
bringt mancherlei 21bwed)flung unb Steuden. SBenn einem
ein SRühlein nicht 3U otel ift unb man jeglidj Ding am rechten

(Enbe ansupaden gelernt hat, bann fommt, ohne bah mau
barum weih, ein gefunber SÖtut über einen, befonbers wenn

basu ber grübling umgeht unb auf iebem 21 ft ein Suchfinf
pfeift. 2lber mit jebem fiebenten SDtorgen fteigt ein Sonn»

tag herauf, unb ber bringt in feinem SBunberförhlein allerlei
Dräume unb ©ebanfen, gegen bie felbft ber aufgeräumtefte
Sötärsenwinb nicht aufäutommen permag. 3m ©egenteil, man

gerät ba erft recht in Unruhe unb Sebrängnis hinein, wenn

man oor lauter 2tlleinfein gleidifam fein eigenes Sers bei

ber Sand nehmen möchte, um bod) wenigftens jemanben 31c

haben, bem man alles 3um hnnbertften fötal fagen unb seigen

lann: ben fammetgrünen 2lnger, ben äBalbberg mit bem

Sßoifenfchloh dahinter, den (Erfenbach mit feinem oergnügten
Dotterblumengefinbe, ober bie )£>errlid)ïeit des Sdjlüffeh
blumengartens in einer oerborgenen 2BiefenmuIbe.

3hr werbet nun bereits tjeimlicf) über midj lädjeln.

Oha, biefer iötutterbub hat fdjeint's noch nicht herausgehabt,

was ber Frühling mit allen feinen lieben Dingen eigentlich

meint: er hat nicht gemertt, ju welchem (Enbe auf ber runben

Süelt 3weierlei fötenfdfenünber nebeneinander her finb.

3um oornherein: 2ßer fo rät, bem fag' ich rund heraus,

bah er auf bem Sofeweg ift. 2Bas mir gemangelt hat, bas

wuht' ich toohl, und hätt' ich's nicht gewuht, fo hätten mir's
meine 3wei 2lugen gefagt, bie fith 9<ar nimmer fo recht wollten

oon mir regieren faffen. .Stein, ich bin nach biefer Seite hin

wahrhaftig nicht als ein Stod jur SBelt getommen. fötein

gehler ift ber gewefen: id) hah' mid) hei ber anbern Sorte
oon Reuten bummermeis nicht aus3ufennen oermocht.

2ld) ©ott, was wiar bas aber auch 3U jener 3eit mit
ben fötäbdjen im Seibental für ein wunderliches 2Befen! Die
einen oon ihnen fdjienen einzig unb aHein 3um Rachen auf
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Ki. wer hat semi über Nacht

kusch uns Selcier üversponnen?
veine Koten wanüein sacht

Kerbst, ctu hast sas Zpiei gewonnen!

Von fifres kuggenberger.
Wie ein hauch aus Märchenianü
Liegt es über S!ur uns keisen.
Kerbst, an seiner sieben kans
Lernt man ieise sich bescheisen.

heiße Wünsche schlafen ein,
im Veracht erschweigt sie Klage. —
Kommt mit eurem milsen Schein,

Seiige Septembertage!

Der Erntesonntag.
Erzählung von Alfred Huggen berger.

Es haben mir's schon viele abgestritten, aber ich bleib'
doch dabei: mit den Eeschichtenmachern ist es nicht so weit
her, wie man meint. Ein Poet mag die wunderlichsten Ge-

sichte haben, sein Kopf mag eine Fundgrube von merkwür-
digen und unmöglichen Einfällen sein, das Leben ist ihm
doch über. Er richtet die unerhörtesten Dinge mit gelassener

Miene aus und sieht sich im Weitergehen kaum einmal um,
gleich wie der Bauer, der Saatkartoffeln in die Furche legt.

Und es hat auch schon mancher großartig von sich

geprahlt: Ich tu, was ich im Sinn habe, so einer bin ich.

Und nicht ein Fingerhut voll laß ich mir abmarkten. Ich
sage dagegen: es ist kein Mensch auf der Welt, der seine

Wünsche und Gedanken allezeit hätte am Schnürchen führen
können. Keiner, dem nicht einmal irgendwann und irgendwo
eine heimliche Nebenregierung die Zügel aus der Hand ge-

nommen, so daß er hat müssen seine Sprünge machen, an-
dern zur Kurzweil, sich selber zum Staunen. Manche kommen

darnach glücklich wieder auf ihre zwei Beine, manche nicht-
je nachdem es einen? halt beschieden ist.

Es war um die Zeit, da ich fast von einem Tag auf
dei? andern aus den Flegeljahren herausgekommen war und

nun bei näherem Hinsehen die heimliche Kammer meiner
Seele seltsam leer und öde fand. Ich hätte gern alsobald
etwas hineintun mögen, irgendein Kleinod, zum Betreuen,
zum Sorgen, zur Kurzweil vielleicht, wenn mir die Zeit
lang war. Und wem wäre die Zeit nicht lang, wenn ihm
überall und zu jeder Tageszeit etwas fehlt, und er weiß
sich doch nicht knapp und klar zu sagen, was. Die Woche
über, da geht es ja schon, man schafft, und die Arbeit
bringt mancherlei Abwechslung und Freuden. Wenn einem
ein Mühlein nicht zu viel ist und man jeglich Ding am rechten

Ende anzupacken gelernt hat, dann kommt, ohne daß man
darum weiß, ein gesunder Mut über einen, besonders wenn

dazu der Frühling umgeht und auf jedem Ast ein Buchfink

pfeift. Aber mit jedem siebenten Morgen steigt ein Sonn-
tag herauf, und der bringt in seinem Wunderkörblein allerlei
Träume und Gedanken, gegen die selbst der aufgeräumteste

Märzenwind nicht aufzukommen vermag. Im Gegenteil, man

gerät da erst recht in Unruhe und Bedrängnis hinein, wenn

man vor lauter Alleinsein gleichsam sein eigenes Herz bei

der Hand nehmen möchte, um doch wenigstens jemanden zu

haben, dem man alles zum hundertsten Mal sagen und zeigen

kann: den sammetgrünen Anger, den Waldberg mit dem

Wolkenschloß dahinter, den Erlenbach mit seinem vergnügten
Dotterblumengesinde, öder die Herrlichkeit des Schlüssel-

blumengartens in einer verborgenen Wiesenmulde.

Ihr werdet nun bereits heimlich über mich lächeln.

Oha, dieser Mutterbub hat scheint's noch nicht herausgehabt,

was der Frühling mit allen seinen lieben Dingen eigentlich

ineint: er hat nicht gemerkt, zu welchem Ende auf der runden

Welt zweierlei Menschenkinder nebeneinander her sind.

Zum vornherein: Wer so rät, dem sag' ich rund heraus,

daß er auf dem Holzweg ist. Was inir gemangelt hat, das

wußt' ich wohl, und hätt' ich's nicht gewußt, so hätten mir's
meine zwei Augen gesagt, die sich gar nimmer so recht wollten

von mir regieren lassen. Nein, ich bin nach dieser Seite hin

wahrhaftig nicht als ein Stock zur Welt gekommen. Mein
Fehler ist der gewesen: ich hab' mich bei der andern Sorte
von Leuten dummerweis nicht auszukennen vermocht.

Ach Gott, was war das aber auch zu jener Zeit mit
den Mädchen iin Heidental für ein wunderliches Wesen! Die
einen von ihnen schienen einzig und allein zum Lachen auf
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